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ÜBERLINGEN – Auch ohne Objektiv
sieht Jakob Frick (17) seine Heimat-
stadt auf einmal mit anderen Augen.
Vor einem halben Jahr ist er am Le-
vinger-Grab an der Kapelle auf dem
Überlinger Friedhof einfach so vor-
beigelaufen. Heute hat der Stein eine
Bedeutung für ihn. „Levinger hat vie-
les angestoßen: Zum Beispiel den
Bau der evangelischen Kirche, und
auch den Yacht-Club hat er mitbe-
gründet. Wegen den Nationalsozia-
listen musste er aber fliehen und hat
sich am Ende das Leben genommen,“
erzählt Jakob Frick. Er und sieben
Mitschüler arbeiten zurzeit an einem
Film über die jüdische Geschichte in
Überlingen. Jakob Frick ist Koordi-
nator und Kameramann der Gruppe. 

Die Dreharbeiten haben etwas
von Detektivarbeit, denn kaum je-
mand weiß überhaupt von der jü-
dischen Vergangenheit der Stadt,
und aktuell gibt es keine aktive jü-
dische Gemeinde in Überlingen. Das
Schüler-Filmteam hat viele Hinwei-
se gesammelt und mit der Kamera
dokumentiert. Nach und nach hat
sich ihnen ein Bild von Überlingen
zusammengefügt, das so gar nicht zu
dem idyllischen Städtchen mit dem
vielgepriesenen mediterranen Flair
passen will. 

Grabsteine im alten Gemäuer
„Es ist wie eine Bildungslücke“, sagt
Jakob Frick. Er sitzt in einem ange-
sagten Überlinger Café in der Nähe
des Münsters, vor sich ein großes
Glas Latte Macchiato: „Ich wette,
dass viele in diesem Restaurant, auch
die Überlinger, nicht wissen, dass es
hier einmal eine bedeutende jü-
dische Gemeinde gab und dass unse-
re Stadt praktisch auf Gräbern er-
richtet wurde.“ 1431 wurde in Über-
lingen beschlossen, keine Juden
mehr aufzunehmen, der Judenfried-
hof wurde abgeräumt. Die Steine
sind im Münster und in der Straße
verbaut. 1910 kamen Teile von Grab-
steinen bei Restaurationsarbeiten
zum Vorschein und wurden ins Mu-
seum verfrachtet. „Als echter Über-
linger sollte man von all dem zumin-
dest eine Ahnung haben“, meint Ja-
kob Frick. 

Der 17-Jährige hat alles Wichtige

zur jüdischen Geschichte in Überlin-
gen im Kopf. Wie ein Datenregister,
das sich durch die Recherche immer
mehr mit Leben füllt. Zum Beispiel
durch Erinnerungen von Zeitzeugen.
„Gretel Leutz hat erzählt, wie sie als
junges Mädchen 1933 nach der
Reichspogromnacht durch die Stadt
gelaufen ist und die eingeschlagenen
Scheiben in Levis Haus gesehen hat –
das war ein jüdischer Tuchhändler.
Der hat als Antwort die Heldenkreu-
ze seiner Söhne aus dem ersten Welt-
krieg in die kaputten Scheiben ge-
hängt. Sowas ist schon sehr ein-
drücklich.“ Am meisten hat Jakob
Frick aber die Geschichte von St. Ul-

rich beeindruckt. Nach ihm sind heu-
te noch eine Straße, ein Altersheim
und eine ehemalige Kapelle in Über-
lingen benannt, aber fast niemand
weiß mehr über den „Guten Ulrich“,
als dass er sehr jung gestorben ist. 

Ein toter Junge in einem Brunnen
„Man findet 1332 einen toten Jungen
in einem Brunnen in Überlingen“, Ja-
kob Frick kennt in der Zwischenzeit
alle Einzelheiten der Geschichte.
Sein Latte Macchiato ist immer noch
voll, Jakob kommt vor lauter Erzäh-
len nicht zum Trinken. „Es war na-
türlich sofort klar: Das waren die Ju-
den. Die waren wie die Hartz IV-

Empfänger von heute: Man hat ihnen
an allem die Schuld gegeben. Darauf-
hin hat man alle Juden der Stadt zu-
sammengepfercht und ermordet.“ 

Auf einer Straßenumfrage wird
deutlich: Mehr als ein paar inhalts-
leere Stichwörter kennt kaum ein
Überlinger zu dem Thema. Das wie-
derum treibt die Schüler an – Sie in-
vestieren viel Zeit in die Dreharbei-
ten, obwohl sie G8-geplage Vollzeit-
schüler sind, deren Tage mit Schul-
projekten, Präsentationen,
Mittagsschule und Hausaufgaben
voll sind. Jakob Frick legt oft Nacht-
schichten ein, erzählt er. Aber der
Film bringe auch etwas für seinen Le-

benslauf „es wäre eine Lüge zu sagen,
dass ich das nicht bedacht hätte“,
sagt er. Aber das allein treibt einen 17-
jährigen in den Pfingstferien wohl
kaum ins Stadtarchiv. 

Im August soll der Film dann fer-
tig geschnitten und vertont sein. Er
wird an den Jüdischen Kulturtagen
im September gezeigt. Ein großer Er-
folg für die Schüler wäre es, wenn ihr
Werk auch als Unterrichtsmaterial
verwendet würde oder vielleicht so-
gar eine Film-Auszeichnung ge-
winnt. Oder aber, wenn einfach nur
ein paar Überlinger nicht mehr ein-
fach so am Levinger-Grab vorbeilau-
fen.

Detektivarbeit: Die unbekannte Geschichte
Gymnasiasten verfilmen jüdische Vergangenheit in Überlingen – Kaum ein Einheimischer kennt genaue Fakten 

Von Natalie Schick
●

Durch die Linse sieht Jakob Frick seine Heimat mit anderen Augen. Er und seine Kollegen im Filmteam sind auf den Spuren einer längst vertriebenen
jüdischen Gemeinde in Überlingen. FOTO: ICK

ÜBERLINGEN (ia) - Vorbeugung ist
die beste Medizin, da sind sich Bil-
dungsministerin Annette Schavan
und die sogenannten Kneippianer ei-
nig. Entsprechend wird bis zum
Sonntag ein abwechslungsreiches
Programm in ganz Überlingen gebo-
ten, um die vielseitigen Möglichke-
ten der 150 Jahre alten Kneipp-Idee
kennenlernen zu können.

Rekordverdächtige Kneipp-Akti-
onstage wird Überlingen bis zum 26.
Juni sicherlich erleben, denn am
Samstag wird von 15 bis 17 Uhr ein
Weltrekordversuch im Kneipp-Tre-
ten unternommen, der Eintritt ins
Westbad Überlingen ist dazu frei.
Für Kneipp-Treten ist Sebastian
Kneipp bekannt. Nach einer Tuber-
kulose-Erkrankung heilte er sich
1849 mit Wasser erfolgreich selbst
und verbreitete von da an die Idee
von heilendem Wasser. „Das Wasser
ist mein bester Freund“ zitierte ihn
Überlingens Oberbürgermeisterin
Sabine Becker zur Eröffnung der
Kneipp-Tage, und Wasser finde man
hier am Bodensee in ausreichender
Menge. 

„Wir möchten zeigen, wie wirk-
sam und heilsam die Kneipp-Metho-
de sein kann“ sagte Sabine Becker
und übergab das Wort bald an die
prominente Schirmherrin der Veran-
staltung: Bundesministerin für For-
schung und Bildung Annette Scha-
van. Die zitierte ebenfalls Kneipp mit
den Worten: „Die Natur ist die beste
Apotheke“ und sei ein Schatz voller
Möglichkeiten. „Die Gesellschaft des
langen Lebens“, wie sie Deutsch-
lands alternde Gesellschaft char-
mant bezeichnet, „muss sich etwas
einfallen lassen“, sagte sie und ver-
wies auf den ganzheitlichen Charak-
ter von Kneipps Lehre: „Es hängt
eben alles mit allem zusammen.“ Da-
her müsse man vorbeugend aktiv
werden wie Marion Caspers-Merk

das bereits forderte. Sie ist Präsi-
dentin von Kneipp Worldwide und
möchte zeigen, dass die Kneipp-Idee
lebt. „Es ist wichtig viele gesunde
Jahre zu organisieren“, sagte sie,
„doch ohne erhobenen Zeigefinger.“
Mit Kneipp sei das möglich, und sie
wie andere Kneippianer wüssten
von der großartigen Wirkung.

Ereignisreiches Programm
Ob Pilates (Freitag, 11 Uhr im
Kneipp-Haus) oder Qigong (Sonn-
tag, 9.30 Uhr im Kneipp-Haus), Vor-
träge namhafter Referenten (Freitag
14 bis 17 Uhr im Kursaal), Kräuterspa-
ziergang (Freitag, 17 bis 19 Uhr vom
Kursaal aus) oder die Ausstellung
„Unterwegs nach TUTMIRGUT“ im
Kursaal - es werden spannende Tage
in Überlingen. Nicht nur Kneipp,
sondern auch sich selbst kann man
dabei besser kennenlernen: in der
Ausstellung „Unterwegs nach TUT-

MIRGUT“ sind alle Sinne gefordert,
in Zusammenarbeit mit der Bundes-
zentrale für gesundheitliche Aufklä-
rung können sich hier besonders
Kinder von fünf bis elf Jahren an ihre
Sinne und eine gesunde Lebensweise
herantasten. Das ausführliche Pro-
gramm ist auf Überlingens Homepa-
ge unter Veranstaltungen zu finden.

Das Kennenlernen seiner selbst
ist ebenfalls Teil der Kneipp-Philo-
sophie. Prof. Dr. Gerd Schnack von
der Deutschen Gesellschaft für Prä-
ventivmedizin und Präventionsma-
nagement: „Wir müssen nicht das
Leben mit Jahren sondern Jahre mit
Leben füllen. Wir Mediziner werden
immer erst aktiv, wenn das Haus
schon brennt – das kann nicht sein“
fand er und plädierte für mehr geisti-
ge und körperliche Bewegung – samt
Erholungsmomenten. Kneipp habe
dazu das beste Fitnessstudio der
Welt entdeckt: das Wasser.

Wasser ist Überlingens bester Freund
Schirmherrin Annette Schavan hofft auf „neue Balancen, neue Verbindungen“ 

Ausstellung „Unterwegs nach TUTMIRGUT“ eröffnen (v.l.) Sabine Becker,
Marion Caspers-Merk, Annette Schavan mit gesundem Genuss. FOTO: IA

MEERSBURG/MOSKAU (sz) - Schon
zum zweiten Mal sind Studenten des
Vorstudiums Gestaltung der Kunst-
schule Bodenseekreis nach Moskau
gereist, um eine Woche lang die rus-
sische Metropole ganz nah zu erleben
und an der Staatlichen Landesuniver-
sität zu arbeiten. Dass dem traditio-
nellen russischen Design in Moskau
eine unerwartet hohe Wertschätzung
entgegengebracht wird, zeigte der
Universitätsunterricht. Es war nicht
der eigene Strich gefragt, sondern das
akribische Kopieren vorgelegter Ar-
beiten, zumeist Abbildungen alter
Meister. Die Studenten lernten, unge-
wohnt detailgetreu und mit großem
Zeitaufwand zu zeichnen, zu malen,
zu weben, zu sticken. Auch beim Be-
arbeiten von Gipsplatten zu Druck-
zwecken und beim plastischen Nach-
formen klassischer Portraits wurde
von den Studenten des Vorstudiums
Gestaltung große Sorgfalt und hand-
werkliches Können erwartet. 

Einem Tag gestalterischer Arbeit
folgte jeweils ein City-Tag. Innerhalb
der Stadt fuhren die Studenten unter-
irdisch und rasant mit der Moskauer
Metro, die täglich rund neun Millio-
nen Fahrgäste befördert und mit ih-
ren prachtvollen Stationen auch „das
Museum des Moskauer Arbeiters“
genannt wird. Von den Moskauer
Gastgebern gab es eine Extraführung
durch die schönsten Metro-Statio-
nen. Oberirdisch eroberte man
Kreml, Roten Platz, Galerien, Mu-
seen und Kirchen. Die Studenten
wurden in der Akademie des Künst-
lers Surab Zereteli empfangen, be-
suchten die berühmte Lomonossow-
Universität, gaben einige Rubel im
Kaufhaus Gum aus und besuchten
die Oper „Tosca“ im Bolschoi-Thea-
ter.

Intensive Gespräche über Religi-
on und Tradition, über Gemeinsam-
keiten und Unterschiede im Leben,

Glauben, Denken und Arbeiten be-
gleiteten die Begegnung mit dem
diesjährigen Untertitel „our house“
auf Schritt und Tritt. Ein Grillabend
im Elternhaus eines Austauschstu-
denten ließ Gefühle von Dankbarkeit
aufkommen. Zum einen den Gastge-
bern gegenüber, zum anderen aber
auch Dankbarkeit für das so freie Le-
ben zu Hause am Bodensee, das den
Studenten jetzt gar nicht mehr so
selbstverständlich zu sein scheint,
wie noch eine Woche zuvor. Das

„Open Door“-Projekt zwischen der
Kunstschule Bodenseekreis und Uni
Moskau wird gefördert wird aus Mit-
teln der Stiftung Deutsch-Russischer
Jugendaustausch. 

Studenten vom See besuchen Uni Moskau
Austausch unter dem Motto „Open Door – our house“

Arbeiten und Erholung: Kunst-Studenten besuchen Moskau FOTO:

Nähere Informationen zum „Open
Door“-Projekt sind erhältlich unter
www.vorstudium-gestaltung.de
oder www.facebook.com/vor-
studium.gestaltung.kunst.

DAISENDORF (sz) - „Bioenergie –
aber richtig!“ lautet der Titel der
Wanderausstellung der Bodensee-
Stiftung, die sich mit dem Thema
Bioenergie beschäftigt und vom 1. Ju-
li bis 14. August im Foyer des Rathau-
ses Daisendorf besichtigt werden
kann. Die Eröffnung ist für Freitag, 1.
Juli, um 19 Uhr im Rathausfoyer ge-
plant. Dipl.-Ing. Volker Kromrey von
der Bodensee-Stiftung wird in die
Ausstellung einführen. Daran
schließt sich ein gemütlicher Feier-
abendhock vor dem Rathaus an, zu
dem der Musikverein Daisendorf/
Stetten aufspielt. Die Jugendfeuer-
wehr bewirtet die Besucher. Bürger
und Interessierte sind dazu eingela-
den. Die Ausstellung gibt viele gene-
relle Informationen über die breite
Palette der Bioenergie und trägt den
Zusatz „aber richtig!“ nicht umsonst,
wie in der Einladung ausgeführt
wird. Denn sie warnt bei allen positi-
ven Informationen auch vor all den
Dingen, die bei dem Einsatz von Bio-
energie falsch gemacht werden kön-
nen. Sie gibt nicht aber nur Informa-
tionen in Form von Texten und Bil-
dern, sondern sie zeigt auch buch-
stäblich „Biomasse zum Erleben mit
allen Sinnen“.

Ausstellung lässt
Biomasse erleben

ÜBERLINGEN (sz) - Das Sommer-
theater in Überlingen kündigt eine
Premiere an. Am Freitag, 1. Juli, 19
Uhr, gibt’s in der Kapuzinerkirche
Überlingen „Spiel’s nochmal, Sam“
von Woody Allen, Deutsch von Jür-
gen Fischer, in einer Inszenierung
von Andreas Bauer. Die musikali-
sche Leitung hat Stefan Leibold. Mit-
wirkende sind Kristin Muthwill, Jana
Alexia Rödiger, Jessica Rust, Odo Jer-
gitsch, Željko Marovic, Frank Lette-
newitsch und Stefan Leibold. Jahre-
lang hat der Filmkritiker Allan Felix
ein perfektes Leben geführt, bis ihn
eines Tages seine Frau verlässt. Allan
droht, in Depressionen zu versinken.
In seine Fantasie geflüchtet, trifft Al-
lan sein großes Idol Humphrey Bo-
gart, der zu seinem persönlichen Le-
bensberater wird. Als Allan sich
schließlich in Linda verliebt, rät Bo-
gart zur Affäre. Ein verzwicktes Lie-
beschaos entsteht, das Linda und Al-
lan erheblich ins Wanken bringt.

Sommertheater
zeigt Woody Allen


